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In lan d. 

Berlin, den 20. Oktbr. Vorgeſtern fruͤh um 10 
Uhr ſind Ihro Koͤnigl. Hoheit die Prinzeſſin Ge⸗ 
mahlin des Prinzen Wilhelm von Preußen 
Koͤnigl. Hoheit, Sohnes Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs, 
zur Freude Sr. Majeſtaͤt und des ganzen Koͤniglichen 
Hauſeß, im neuen Palais bei Potsdam von einem 
Prinzen glücklich entbunden worden. Dieſes frohe 
Ereigniß wurde den hieſigen Einwohnern durch Abfeue⸗ 
rung der Kanonen bekannt gemacht. Die Hohe Woͤch⸗ 
Sich ſo wie 5 neugeborene Prinz, befinden ſich im 

chſten Wohlſeyn. 1 

8 König Heß legt heute, den 20. d., die Trauer 
auf 3 Tage an fuͤr Ihro Durchlaucht die Prinzeſſin 
Louiſe, Tochter des verſtorbenen Herzogs von Sach⸗ 
ſen⸗Gotha und Altenburg Durchlaucht. 


Berlin, den 21. Oktober. Se. Maj. der König 
haben den Land⸗ und Stadt⸗Richter Ritter zu Pyritz 
zum Juſtiz⸗Rath allergnaͤdigſt zu ernennen geruhet. 

Des Koͤnigs Majeſtaͤt haben den Friedensrichter 


Rohrmann zu Frauſtadt, zum Juſtizrath, und den 


Rendanten der Salarien-Kaſſe des Landgerichts zu 
Poſen, Schlarbaum, zum Hofrath allergnaͤdigſt zu 
ernennen geruhet. f ' 
Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt haben den Hof-Fiöfal Reiche 
in Stettin zum Juſtiz⸗Commiſſions⸗Rath allergnaͤdigſt 


du ernennen geruhet. 


Berlin, den 22. Oktbr. Se. Majeftät der König 
haben dem Großherzogl. Heſſ. Reg.⸗Rath Verdier den 
Rothen Adler⸗Orden iter Klaſſe zu verleihen ger het. 

Se. Maj. der König haben dem Fuͤſilier Schwarz 
mann des 21. Inf.⸗Regts., und dem Gaͤrtner Lemke 
zu Barkow, im Kreiſe Greiffenberg, des Reg.⸗Bezirks 
Stettin, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen geruhet. 

„Se. Excell. der Oder⸗Marſchall, Staats⸗ und Ca⸗ 
binets⸗Miniſter, Graf von der Goltz, find aus Schle⸗ 
ſien hier angekommen. 


Eine Bekanntmachung des Gen.⸗Poſtamtes ſagt: 
„Die Fahrpoſt⸗Verbindung von Berlin nach Hamburg 
iſt durch die nach Ausbruch der Cholera in Berlin von 
den Großherzoglich Mecklenburgſchen und Koͤnigl. Daͤ⸗ 
niſchen Behörden verfügte gaͤnzliche Hemmung der Paſ⸗ 
ſage und der Durchführung von Poſtguͤtern leider ſchon 
ſeit ſieben Wochen unterbrochen geweſen, und ſaͤmmt⸗ 
liche der Poſt anvertraute Güter haben an der Grenze 
liegen bleiben muͤſſen, da in der Mecklenb. Kontumaz⸗ 
und Reinigungs⸗Anſtalt nur die für Mecklenburg be⸗ 
ſtimmten Güter zugelaſſen wurden. Nach dem Aus⸗ 
bruch der Cholera in Hamburg, iſt auch die gänzliche 
Sperrung der Communication von Hamburg nach 
Berlin erfolgt, ſo daß ſelbſt die desinficirte Cokreſpon⸗ 
denz nicht durchgelaſſen worden iſt, und mit derſel⸗ 
ben der Weg durch die Koͤnigl. Hanndverſchen Staa⸗ 
ten hat eingeſchlagen werden mäffen, Durch die Ber 


reitwilligkeit des Koͤnigl. Hannoͤverſchen General⸗Poſt⸗ 
Direktoriums wird es moglich, heute auch die Fahr⸗ 
poſt⸗Verbindung zwiſchen Berlin und Hamburg uͤber 
Perleberg, Dannenberg, Luͤneburg und Hoopte herzu⸗ 
fielen. Auf dieſem Wege werden vorläufig alle Poſt⸗ 
güter nach und aus Hamburg, fo oft als es Beduͤrf⸗ 
niß ſeyn wird, unter Beobachtung der beſtehenden 
Sanitäts⸗Vorſchriften, Beförderung erhalten. Die an 
der Grenze liegenden Sachen gehen ſogleich an ihre 
Beſtimmung ab. Legitimirte Reiſende aus und nach 
Hamburg würden den Weg zwiſchen Hamburg und 
Perleberg durch das Hannoͤverſche mit Extrapoſt zu⸗ 
tüdlegen, zwiſchen Perleberg und Berlin aber ſich der 
Schnell- oder Fahrpoſten bedienen konnen.“ 


Die Orts⸗Sanitaͤts⸗Commiſſion zu Frankfurt a. 
d. O. macht bekannt, daß die Stadt für geſund und 
unverdächtig erklärt worden, und faͤhrt dann fort: 
„Mit Beruͤckſichtigung der nahe bevorſtehenden Mar⸗ 
tini⸗Meſſe, beeilen wir uns, das Publikum von die⸗ 
ſem guͤnſtigen Verhaͤltniß zu unterrichten, dabei auch 
zu bemerken, daß, den ertheilten Beſtimmungen ge= 
maͤß, bei Gelegenheit dieſer Meſſe das handeltreibende 
Publitum mit der größten Liberalität ſowohl bei dem 
Eingange in den Frankfurter Regierungs- Bezirk und 
in die hieſige Stadt, als bei dem Ausgange aus bei⸗ 
den, in Beziehung auf Perſonen und Waaren behan⸗ 
delt werden wird. Fuͤr den unverhofften und nicht 
zu erwartenden Fall des Ausbruchs der Cholera waͤh⸗ 
rend der Meſſe, find alle moͤgliche Sanitäts-Maaß⸗ 


regeln genommen, fo daß jeder Fremde unbeſorgt 


feyn kann, auch dadurch der Meß⸗Verkehr in keiner 
Weiſe gehemmt oder abgebrochen werden, dagegen 
aber jedem Fremden unbenommen bleiben ſoll, nach 
Belieben abzureiſen, ohne durch Kontumazirung oder 
andere Hinderniſſe in der Stadt oder im Regierungs⸗ 
Bezirk Frankfurt belaͤſtigt und aufgehalten zu werden.“ 


Bei der am 14., 15. und 17. d. M. geſchehenen Zie⸗ 
hung der Aten Klaſſe 64fter Königl. Klaſſen⸗Lotterie, fiel 
der Hauptgewinn von 10,000 Thalern lauf Nr. 77.3 
2 Gewinne zu 4000 Ahlen. fielen auf Nr. 1547, und 
85028.; 3 Gewinne zu 2000 Ahlen. auf Ni. 2900. 
4583. und 11077.; 4 Gewinne zu 1000 Thlrn. auf 
Nr. 41550. 57786. 73131. und 85086.; 5 Gewinne 
zu 600 Thlrn. auf Nr. 22427, 42305. 46334, 64157. 
und 70163.; 10 Gewinne zu 500 Ahlen. auf Nr. 
2849. 8983. 15435. 18971. 31453. 34515. 41587. 
54895. 66820. und 92615.; 25 Gewinne zu 200 Thlen. 
auf Nr. 2653. 2735. 4213. 7565. 9368. 10193. 10224 
15109. 19347. 25550. 32403. 35720. 36279. 36576. 
40470. 41962. 42755. 43344. 54181. 59280, 61843. 
62434. 69420. 84955 und 87887.; 50 Gewinne zu 
100 Thlrn. auf Nr. 814. 3282. 3547. 4137. 5307. 
8026. 9711. 10426. 10769. 12511. 16119. 16637. 
17637. 18933. 19932. 24887. 24946. 26886. 29481. 


33092. 41473. 42258. 43113. 45359. 46835. 48198. 
53078. 53216. 53224. 53735. 54425. 58374. 58641. 
59943. 60951. 61398. 61902. 64146. 66472. 67131. 
68507. 73928. 74501. 75326. 80742. 81357. 87407. 
87653. 88050. . 5 

Der Anfang der Ziehung öter Klaſſe dieſer Lotterie 
iſt auf den 11. November d. J. ee 

Berlin, den 18. Oktober 1831. 

Koͤnigl. Preuß. General⸗Lotterie⸗Direktion. 


po I e n. 

Warſchau, den 16. Oktober. Am 13. d. haben 
die Beamten der Municipalität, desgleichen vom pol⸗ 
niſchen Heere über 2600 Offiziere verſchiedenen Ran⸗ 
ges, den Eid der Treue gegen Se. Maj. den Kaiſer 
und König abgelegt. Vaſſelbe ift geſtern von den 
Profeſſoren der Univerfität geſchehen. — Der Gen. 
Cyzewski und mehr als 160 Offiziere vom polniſchen 
Heere ſind am 13. d. aus Modlin hier angekommen, 
fo wie auch der geweſene Commandant der Feſtung 
Modlin, Graf Ledochowski. — Die kaiſerl. Garden, 
welche, nach ihrem Einzuge in Warſchau und einem 
kurzen Aufenthalt hieſelbſt, zur Fortſetzung der kriege⸗ 
riſchen Operationen aufgebrochen waren, ſind am 12. 
wieder hieher zuruͤckgekehrt. — Seit langer Zeit iſt das 
Holz nicht ſo theuer hier geweſen, als in dieſem Herbſt. 


De u D 

Frankfurt a. M., den 12. tbr. Jetzt, na 
beendigter Meile, iſt es hier ziemlich fill; doch 52 
fen noch taglich einige Fremde aus den oͤſtlichen Ge⸗ 
genden Deutſchlands ein, von wo ſie die Cholera ver⸗ 
ſcheuchte. Ihr Aufenthalt hieſelbſt wird jedoch nur 
ſo lange dauern, bis die Annaherung dieſes Schreck⸗ 
bildes ſie auch von hier weg und weiter gegen Suͤ⸗ 
den und Weſten treibt. 

Aus den Maingegenden, den 19. Oktober. 
Der Marſchall Marmont (Herzog von Raguſa), iſt 
von Salzburg in Münden eingetroffen, wo er ſich 
14 Tage aufhalten wird. 

In der 114. offentlichen Sitzung der zweiten b a⸗ 
denſchen Kammer, unter dem Vorſitz des Praſiden⸗ 
ten Foͤhrenbach, waren die Gallerien wieder ſehr an⸗ 
gefuͤlt. Neue Eingaben Kae mit Petitionen meh⸗ 
rerer Gemeinden des Ohetamtes Pforzheim um Preß⸗ 
freiheit angezeigt. Der Tagesordnung gemaͤß ſoll 
die Motion des Abg. elcker, Vervollkommnung 
der Inſtitutionen des deutſchen Bundes be⸗ 
treffend, begründet werden. Der Präfident zeigt an, 
daß dieſe Begruͤndung mit des Proponenten Zuſtim⸗ 
mung heute noch nicht ſtatt finden werde. Der Abg. 
Mittermeier bemerkte wegen des Geſandtſchaft⸗ 
weſens: „Daſſelbe datiert ſich aus einer Zeit, wo 
man glaubte, auf geheimen Wegen die Geheimniſſe 
eines andern Hofes erfahren zu muͤſſen, und durch 
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aͤußern Nimbus gewinnen, was man ſagt, Sand in 
die Augen ſtreuen konnte; die Zeiten haben ſich ge⸗ 
Ändert. Jetzt weiß das Publikum gewohnlich die 
Staatsgeheimniſſe früher als die Geſandten, beſon⸗ 
ders der Kaufmann mit Huͤlfe des Geldes. Die 
Wahrheit dieſes Satzes beweiſet der Name Rothe 
ſchild. Die Zeit der Oſtentation iſt voruͤber; das 
Maaß der Intelligenz und der conſtitutionellen Geſin— 
nungen bewährt den Grad, der Tuͤchtigkeit zu ſolchen 
Poſten (Bravo). Nicht in unverhaͤltnißmaͤßigem Auf⸗ 
wande, ſondern darin, daß er ein tuͤchtiger Staats⸗ 
buͤrger ſey, muß der Geſandte ſeinen Stolz ſuchen“ 
(Hört! Hoͤrt!). 


8. 
Amſterdam, den 17. Oktober. Nachrichten aus 
Breda vom 15. zufolge waren dort ſeit einigen Tagen 
Friedensgeruͤchte in Umlauf, doch bedürfen fie noch eis 
ner großen Beſtaͤtigung, und giebt fie die Breda'ſche 


Courant auch nur in einer Anmerkung zu ihrem rai⸗ 


ſonnirenden Artikel. 


Bie I ie. n. 

Brüffel, den 13. Oktober. Der General Niellon 
hat Befehl gegeben, bei Beveren und Zwyndrecht 
Feſtungswerke aufzuwerfen; die Arbeiten leitet der 
Ingenieur⸗Major Huybrechts. — Die Feſtungswerke 
von Ghent find ſchon ſehr weit vorgerüdt. 3 

Man ſagt, daß in einem Schreiben aus Paris, 
welches man in Lüttich erhalten hat, die Nachricht 
ſich befinde, daß der franzoͤſ. Geſandte in London 

evollmaͤchtigt worden ſey, einen Friedens- Vertrag 
zwiſchen Belgien und Holland zu unterzeichnen, was 
die Grenzbeſtimmungen betreffe. Von der Schuld 
ſoll noch nicht die Rede ſeyn. Die hollaͤnd. Grenze 
würde bis Tongern und Viſé heruntergehen und 
Bilſen und Eysden begreifen. 

Belgiſchen Blättern zufolge, ſoll der Fuͤrſt Lie ven 
in London gegen einen alten Diplomaten geäußert 
haben, daß die Conferenz in den drei letzten Sitzun⸗ 
gen mehr gethan habe, eine guͤtliche Ausgleichung zu 
Stande zu bringen, als in den letzten 12 Monaten. 

Brüffel, den 15. Oktober. Man ſagt, daß der 
Miniſter des Auswaͤrtigen ein neues Protokoll erhalten 
babe, und daß dieſes Protokoll noch nachtheiligere 
Sdeeastreuses) Vorſchlaͤge für Belgien, als das vom 

0. Januar, enthalte. Die Regierung ſoll es zuruͤck⸗ 
gegeben und dabei erklaͤrt haben, daß ſie keine andern 
Vorſchlage als die anerkennen werde, welche in den 
18 Artikeln enthalten wären, welche die Bedingungen 
ihrer Exiſtenz, in Bezug auf die Conferenz, enthielten. 

Die Feſtungs arbeiten in Haffelt gedenkt man am 
25. d. zu beendigen. — Von Brüffel find am 14. d. 
20 Stucke ſchweres Geſchütz nach Haſſelt abgegangen. 

Nachrichten aus Valenciennes vom 12. zufolge, 
wurden die Herzöge von Orleans und von Nemours, 


von den Generalen Baudrand und Marbot, ſo wie 
von ihrem Gefolge begleitet, zwiſchen 4 — 5 Uhr 
Abends daſelbſt erwartet. Das Lager von Maubeuge, 
auf der Haide, zwiſchen Beaufort, Wattignies und 
Demouſies, da, wo einſt ein Roͤmerlager war, und 
wo die Ruſſen bei der Okkupation ſtanden, faͤngt an, 
ſich zu organiſiren. Gegen 100 Baracken ſind fertig: 
ſie liegen etwa 3 Fuß tief im Boden, die Waͤnde 
ſind von Lehm und die Daͤcher mit Stroh gedeckt. 
Es ſollen 1000 Baracken gebaut werden, in denen 
eine Diviſion Platz haben ſoll, und zwar ſagt 
man, daß die Diviſionen hinter einander darin 
campiren, und ſich in den großen Manoeuvred üben 
ſollen. Man glaubt indeß noch immer, daß es in 
dieſem Jahre nicht zum Kriege kommen werde, und 
giebt im großen Hauptquartiere Urlaub auf 10 und 
12 Tage für die Offiziere, die ihn verlangen, um auf 
einige Zeit nach Paris zu gehen. Die neu angekom⸗ 
mene Diviſion des Gen. Janin lehnt ſich gegen Givet 
hin und bildet den rechten Fluͤgel des Heeres. Auch 
eine neue Kavallerie⸗Diviſion, unter dem Gen. Dejean, 
iſt zum Heere geſtoßen. Die Tete derſelben ſteht in 
den Umgebungen von la Capelle. : 

Brüffel, den 16. Oktober. Eine belgiſche Zei⸗ 
tung ſagt uͤber das angebliche neue Protokoll, daß 
dies nicht eigentlich ein Protokoll, ſondern nur eine 
Reihe neuer Vorſchlaͤge, behufs der Grenzbeſtim⸗ 
mung, ohne Erwaͤhnung der Schuld, ſey. Dieſe Vor⸗ 
ſchlaͤge wiederholten nur das, was zum groͤßten Theile, 
bereits von einer Abtretung des rechten Maas⸗Ufers 
und Maeſtrichts, mit einem großen Theile des linken 
Ufers deſſelben Fluſſes, an Holland geſagt worden 
ſey. Dieſe Vorſchlaͤge waͤren indeß ſo wenig annehm⸗ 
lich geweſen, daß ſelbſt Hr. v. Talleyrand ſie ſo be⸗ 
funden haͤtte, und nicht haͤtte daran Theil nehmen 
wollen. Er haͤtte daruͤber an ſeine Regierung berich⸗ 
tet, und die Vorfchläge waͤren, ohne feinen Antheil 
daran, uͤberkommen. Die belgiſche Regierung habe 
fie hierauf zuruͤckgeſchickt und erflärt, daß fie, wie 
früher, ſich an die 18 Artitel halten werde. 


OG eſterrei ch. 


Wien, den 14. Oktober. Die kriegeriſchen Ge⸗ 
rüchte ſind beinahe ganz verſchwunden und man ver⸗ 
ſichert, daß die Truppen, welche den Cordon in Maͤh⸗ 
ten und Schleſien bilden, nach ihrer bevorſtehenden 
Auflöfung ſogleich reducirt werden ſollen. Freilich ſpricht 
man auch von einer neuen Anleihe von 70 Mill., ſo 
wie von einer Ausgabe von 60 Mill. des, nun all⸗ 
mählig verſchwindenden, Papiergeldes. So unwahe⸗ 
ſcheinlich Letzteres iſt, ſo wenig kann eine Anleihe in 
einem Augenblick befremden, wo die Staatseinnahmen 
ſo bedeutend vermindert, die Kraͤfte deſſelben hingegen 
allſeitig in Anſpruch genommen werden. Daß die öf⸗ 
fentliche Meinung ſich für den Frieden aus ſpricht, ers 


hellt ſchon aus dem raſchen Aufſchwung unferer Courſe. 
— Das k. k. oͤſterr. Ste Huſaren⸗Regiment (Herzog 
zu Sachſen⸗Coburg) hatte am 19. Auguſt d. J. den 
Verluſt des ſowohl an Lebens » als Dienſtalter aͤlte⸗ 
ſten Kriegers des aktiven oͤſterr. Heeres, und vielleicht 
älteften aftisen Soldaten aller Heere Europa's, eines 
Standartentraͤgers, Ladislaus Skultety, zu bee 
trauern, den man zu den militalriſchen Seltenheiten 
zaͤhlen kann, denn er erreichte ein Lebensalter von 
96 und ein Dienſtalter von 81 Jahren. 


. 


Rom, den 8. Oktober. Am 7. Okt. hat Se. Heil. 
der Pabſt das Kaſtell Gandolfo beſucht, welches ſeit 
14 Jahren kein Pabſt betreten hatte. Am 8. Oktbr. 
hat die hieſige Studien-Congregation bekannt gemacht, 
daß die Univerſitaͤten zu Rom und Bologna und alle 

andere Univerſitaͤten des Kirchenſtaats fuͤr das naͤchſte 
Schuljahr geſchloſſen bleiben. — (Allg. Zeit.) Die 
Ultra⸗Liberalen, auf's Hoöͤchſte erbittert, bereiteten ei= 
nen neuen Aufſtand vor, welcher namentlich in Forli 
in der Nacht vom 27, zum 28. Sept. ausbrechen ſollte. 
Die Nationalgarde, welche zur gemaͤßigten Partei ge⸗ 
hoͤrt, verhinderte den Ausbruch und verhaftete ſogar 
die Anführer. Aehnliches fiel in Bologna vor. Un⸗ 
terdeſſen vermehrt ſich täglich das Elend in Rom; 
ſchon vor einem halben Jahre ſchien es die hoͤchſte 
Stufe erreicht zu haben, man begreift nicht, wie es 
ſich noch immer ſteigern kann. Die Betttlei nimmt 
auf eine ſchreckbare Weiſe zu; die Straßen werden 
immer unſicherer. Abends wagt ſich Niemand mehr 
auf die ſpaniſche Treppe. Die Furcht vor der Cholera 
nimmt ſehr uͤberhand. Eine ſehr detaillirte Polizeiver⸗ 
ordnung bezweckte die Reinlichkeit der Straßen, Höfe, 
Brunnen ꝛc. Ferner iſt das zu Grabe tragen unbe⸗ 
deckter Leichen unterſagt worden, wie auch das Aus⸗ 
ſtellen der Todten. — In Ancona verfinſterte ſich vor 
kurzer Zeit die Sonne, als zoͤge ein ſchwarzes Ge⸗ 
woͤlk voruͤber. Es war ein dichter Schwarm von un⸗ 
bekannten ſchwarzen Fliegen mit rothen Köpfen; vor 
einigen Tagen wiederholte ſich dieſe Erſcheinung in un⸗ 
ſerer Nähe bei Genzano. 5 
Neapel, den 23. Septbr. Der Veſup vermehrt 
ſeit einigen Tagen zuſehends ſeine Thaͤtigkeit, ſo daß 
ſie bald die vom Ende des vorigen Jahres übertreffen 
duͤrfte. Wie groß die Wirkung derſelben bis jetzt 
ſchon geweſen, kann man daraus abnehmen, daß 
man dazumal beinahe 100 Fuß hinabſteigen mußte, 
um von den Raͤndern in den Krater zu gelangen, 
während jetzt dieſes ungeheure Becken nicht nur fo 
gänzlich ausgefuͤlt iſt, daß der Boden bereits die 
Höhe der Ränder erreicht, ſondern daß — wie man 
von hier aus deutlich ſieht — der feuerſpejende Kegel 
fein Profil veränder wird. Seit einigen Tagen hat 
die Lava angefangen in drei Strömen ‚über den Rand 


dieſe Erblichkeit beibehalten, 


den Berg hinunter zu fließen, aber auf der von Nea⸗ 
pel abgewandten Seite nach Pompeji zu, ſo daß von 
hier aus nichts davon zu ſehen iſt. — Man ſpricht 
von der Errichtung einer Art von Nationalgarde, ſo⸗ 
wohl hier als im ganzen Koͤnigreiche, welche aus den 
Beguͤtertſten gebildet werden ſoll, und von der ſelbſt 
der hoͤchſte Rang nicht befreien würde, 


Frankreich. 


Paris, den 8. Oktbr. (Schluß der im vorigen 
Stuck unſerer Zeitung abgebrochenen Debatten in 
der Deputirtenkammer ). Herr Odilon Barrot 
bemerkte, gleich vorweg, daß in der Apologie des 
Miniſters mehrere Punkte weren, über die er ſich 
mit ihm leicht verſtaͤndigen wuͤrde; dieſe Punkte in⸗ 
tereſſirten indeß das Land nicht, fie ſtaͤnden mit der 
Frage der Pairie in keiner Beziehung. Er begreife 
uͤbrigens die moraliſche Lage des Miniſteriums ſehr 
wohl, fo wie daß es, indem es der Nothwendigkeit 
nachgebe, feine perſoͤnliche Anſicht kund geben wolle. 
Es ſey indeß noch ein anderer Wille, der mit 
dem ihrigen nichts gemein habe, da, und der ſehr 
leicht die Anſtrengungen der Kammer, ihre politiſche 
Organifation zu vollenden, lahmen koͤnne, und dieſer 
werde dabei nicht ſtehen bleiben. Er werde, wie 
geſtern Hr. Jars geſagt, auch ſagen: wenn das Mi⸗ 
niſterium nachgiebt, fo iſt dies noch kein Grund, daß 
wir ebenfalls nachgeben. Wir, die erhaltende, mo⸗ 
derirende Gewalt, werden, im Intereſſe des Landes, 
welche nicht allein das 
Palladium des Thrones, ſondern auch der öffentlichen 
Freiheit iſt. Was wuͤrde mit einer unvollkommenen 
Conſtitution und mitten unter dem feindlichen Zuſam⸗ 
mentreſſen der großen Gewalten aus dem Volke wer⸗ 
den? In einer ſolchen Lage muͤſſe man wol unruhig 
ſeyn, und dieſe Unruhe komme daher, weil das Mi⸗ 
niſterium, Statt die Zuruͤckhaltung der Oppofition nach⸗ 
zuahmen, und ſich nicht, ohne Noth, uͤber die conftie 


tuirende Macht zu erklaͤren, die Loͤſung der Frage 


ſchon im Voraus der Mitwirkung der andern 
Kammer untergeordnet habe. Den Ausgang einer 
ſolchen Lage vorauszuſehen, ſey unmoglich, denn fie 
konne endlich in eine ungeheure Gerechtigkeits-Ver⸗ 
laͤngnung ausarten. Der Präf. des Conſ.: „und 
die Charte!“ Hr. Odilon Barrot: „Die Charte, 
mein Hr. Praͤſ. des Conſeils, würde Ihnen in dieſer 
Verlegenheit nur ein Mittel, einen Staatsſtreich, oder 
noch eine Bäckerei e) darbieten. Wollen Sie etwa 
unſere Conſtitution durch einen Staatsſtreich, durch 
eine neue Baͤcketei vollenden? (Aufſehen). Er ging 
nun, um die Frage klarer zu machen, auf die Beſfug⸗ 
niſſe der Pairie und deren Weſen ein, und ſuchte zu 
beweiſen, daß ſelbſt die gemaͤßigtſte aller Ariſtokratieen, 


*) une fournse, um die fchnelle Ernennung neugebackener 
Pairs zu bezeichnen. EN l 


die englifche, eben fo furchtbar für England, wie für 
ganz Europa, ſey. Und ſelbſt, wenn man dieſe ans» 
nehmen wolle, wo wuͤrde man ſie finden? man koͤnne 
ſie nie einrichten, denn durch ſchoͤne Reden koͤnne 
man keine Ariſtokratie gruͤnden. Dieſe koͤnne nur die 
Frucht der Zeit und der Macht ſeyn. Hinſichtlich 
der Zeit koͤnne man die franzoͤſiſche Ariſtokratie nur 
von 1830 datiren, hinſichtlich der Macht koͤnne man 
durch unſere Geſetze der Ariſtokratie weder Grundbeſitz, 
noch eine Concentration der geſetzgebenden Gewalt 
verſchaffen. Wenn man die Pairie als eine Repraͤ⸗ 
ſentation der Ungleichheit darſtelle, ſo frage er: was 
wolle man darſtellen? die erbliche Ungleichheit? die 
beſchüͤtze ſich von ſelbſt. Das Eigenthum? dies ſey 
mehr als je geſchuͤtzt, und warum? weil es gar kein 
Privilegium mehr habe (Bewegung). Hr. Ber⸗ 
ryer: „Und der Steuerſatz““ Hr. Odilon Bar⸗ 
rot: dieſer iſt kein Privilegium; er iſt veraͤnderlich; 
er wechſelt mit jedem Tage. — Der Redner ſuchte 
nun zu beweiſen, daß die Erblichkeit ein Privilegium, 
und zwar eines der entſetzlichſten ſey, und daß es in 
der alten monarchiſchen Conſtitution kein aͤrgeres ge⸗ 
geben habe. Aber, füge man, dies Privilegium iſt 
nuͤtzlich: allerdings, dieſen Grund mache man für 
alle Privilegien geltend. So habe man auch, und 
mit einem gewiſſen Anſchein, geſagt, die Leibeigen⸗ 
ſchaft ſey nuͤtzlich. Die Kammer der Deputirten ſolle 
die Theorie, und die andere Kammer die Praxis dar⸗ 
ſtellen, und in Frankreich ſey nur deswegen ſeit vier⸗ 
zig Jahren nichts ſtetig, weil man das Gebäude der 
buͤrgerlichen Geſellſchaft nur verzieren wolle, ſtatt es 
zu begruͤnden. (Auf dieſe Rede folgte eine lange Be⸗ 
wegung, und der Praͤſdent mußte mehrere Male klin⸗ 
geln, ehe die Ordnung wieder hergeſtellt war). Hr. 
v. Rémuſat gab zu, daß die franzoͤſiſche Ariſtokratie 
nie mit der engliſchen zu vergleichen geweſen ſey; es 
ſey indeß politiſch, die gegenwaͤrtige Kammer zu er⸗ 
halten und zu ehren, um unferer jungen Monarchie glaͤn⸗ 
zende Erinnerungen zu geben, die fie zierten (Beifall aus den 
Centren). Auch muͤſſe man es anerkennen, daß die 
Pairsfammer einen großen Dienſt geleiſtet, indem fie 
die Revolution rein und fleckenlos erhalten; ihr danke 
die Revolution den Ruhm, nur auf dem Schlachtfelde 
Blut vergoſſen zu haben (lebhafter Beifall in den 
Centren). Auch muͤſſe man vorher wiſſen, ob unſere 
Macht beſchraͤnkt oder abſolut ſey; ob man alles 
das, was ſeit 14 Monaten geſchehen ſey, in einem 

genblick zerftören duͤrfe; ob man das umzuſtuͤrzen 


erechtigt ſey, was die Revelution erhalten; ob man 


ich eine Tyrannei anmaßen duͤrfe, welche dieſe ſelbſt 
zurückgewieſen habe (allgemeine Beiſtimmung). Hr. 
v. Rémuſat faßte feige Argumente zuletzt dahin zu⸗ 
ſammen, daß er ſagte U daß, weil keine Vergangenheit 
da ſey, Alles hier von der Vernunft ausgehen 
muͤſſe. Selbſt das Koͤnigthum gebe den Beweis das 


— 


von. Es trage nicht die Majeſtaͤt der Jahrhunderte 
an ſich, allein es ſtuͤtze ſich auf die großen Dienſte, 
welche es uns erwieſen habe; es mache die oͤffent⸗ 
liche Wohlfahrt, welche Fraykreich ihm ſchuldig ſey, 
für ſich geltend; feine Anſpruͤche wären die der Ver⸗ 
nunft, ſeine Geſetzmaͤßigkeit liege in ſeinem Verdienſt. 
So ſey es mit allen Gewalten; man muͤſſe ſich dazu 
bequemen, ſie alle von dieſem Grundſatze ausgehen, 
ſie alle unter den Auſpicien und unter dem Schutze 
der Vernunft ſich erheben zu ſehen (zahlreiche Zuſtim⸗ 
mung). Man ſtrebe nach der Stetigkeit, der Dauer; 
hieße es nicht dieſe an ihrer wahren Quelle ſchoͤpfen, 
wenn man ſie in der Vernunft ſuche? denn nur 
die Vernunft ſey ewig (allgemeines Bravo), 
Paris, den 11. Oktober. Die Herzoͤge von Or⸗ 
leans und von Nemours werden die bedeutendſten 
Garniſonen der Nord⸗Armee in Augenſchein nehmen. 
In einem zu Bordeaux erlaſſenen Tages befehl heißt 
es: „Der Divifion zeige ich hiermit an, daß auf das 
Verlangen von Seiten der belgiſchen Regierung, 


der Koͤnig es bewilligt hat, daß alle die Offiziere und 


Unteroffiziere belgiſcher Abkunft, welche gegenwaͤr⸗ 
tig außer Thaͤtigkeit oder abgedankt ſind, jetzt, wenn 
e wollen, in die Dienſte ihres Vaterlandes treten 


koͤnnen. Der Gen.⸗Lieut. und Commandeur der 11. 


Milit.⸗Div. Baron Janin.“ i 

Die geſtrige Sftündige Sitzung der Deputirten- 
kammer war ganz der Grörterung über das Pairie⸗ 
Geſetz gewidmet. Der Antrag auf die Erblichteit der 
Pairie ward mit einer Mehrheit von 238 Stimmen 
verworfen. Die Zahl der Stimmenden betrug 410, 
hierunter ſtimmten 86 für und 324 wider das 
Amendement. Die fünf Miniſter, welche Deputirte 
ſind, haben gegen das Amendement geſtimmt. 

Heute kommt in der Deputirtenkammer ein Antrag 
des Hrn. Teſte zur Berathung, daß bei dem Abſter⸗ 
ben eines Pairs fein Sohn ihm in der Würde felge, 
doch muͤſſen die Wahlcollegien des Departements, dem 
er angehört, ihn zuvor beſtaͤtigt haben. (Spaͤteren 
Nachrichten zufolge, iſt dieſer Antrag verworfen worden). 

Ein hieſiges Blatt bemerkt, der ganze Streit für 
und wider die Erblichkeit beſtehe darin, ob in einem 
Repraͤſentativ⸗Staate die Todten oder die Lebendigen 
vertreten werden. Das J. du Comm. bemerkt, daß 
die ungeheuere Mehrheit von 238 gegen die erbliche 
Pairie zum Theil den Reden der Herren; Thiers, Gui⸗ 
zot und Roper⸗Collard zu verdanken ſey. 4 

Man ſpricht neuerdings von der Rückkehr des Hrn. 
v. Chateaubriand nach Paris. 

Das Linienschiff Marengo hat den Auftrag, die Ue⸗ 
berteſte Napoleon's von St. Helena nach Frank⸗ 
reich zu bringen. Es wird am 15. Oktober, an wel⸗ 
chem Tage Napoleon auf St. Helena ankam, von 
Toulon abſegeln. \ 

Es heißt, Don Pedro's Expedition werde Ende d. 


Mts. abgehen. Sie wird aus 12,000 Mann beſte⸗ 

en, worunter ein Drittel Englaͤnder und Irlaͤnder 
ich befinden. 

Die Regentſchaft von Terceira hatte eine Deputa⸗ 
tion nach Paris geſchickt, um der Koͤnigin von Por⸗ 
tugal ihre Huldigung darzubringen. Vorgeſtern hat⸗ 
ten die Deputirten Audienz bei D. Maria. 

Mehrere ſpaniſche Kavallerie-Regimenter naͤhern ſich 
der franz. Grenze. 

Paris, den 18. Oktober. Der Marſchall Gerard 
iſt hier angekommen, wird aber am 20. d. M. bereits 
wieder in dem Hauptquartiere zu Maubeuge feyn. 
Die Nord⸗Armee iſt noch fo gerüftet als zuvor. Die 
12. Abtheilung leichte Infanterie geht von hier nach 
dem Nord⸗Departement. Die Nord⸗Armee beſteht ge⸗ 
genwärtig aus 80,000 Mann. 

Privatbriefe aus London, welche der Temps mit⸗ 
theilt, ſtimmen ebenfalls mit der Nachricht überein, 
daß das Parlament noch im Laufe der Woche (bis 
zum 15.) vertagt werden dürfte. 

Nachrichten aus Marſeille zufolge, fündigen die 
Carliſten auf den 4. Novbr. ganz ernſthaft eine Revo⸗ 
lution an. Dies haben ſie indeß alle Monate gethan. 


Großbritannien. 


London, den 12. Oktbr. Die Zahl der Lords, 
welche den Proteſt gegen den Ausſchlag der Reform⸗ 
bill unterzeichnet haben, betraͤgt 28. Lord Holland 
ſteht an der Spitze und gleich nach ihm folgt der 
Herzog v. Norfolk. — Vorgeſtern Nachmittag hatte 
ſich ein großer Volkshaufe bei dem Parlament ver⸗ 
ſammelt, der feinen Gefühlen gegen die Peers, je 
nachdem dieſe fuͤr oder gegen die Reform geſtimmt 
hatten, freien Lauf ließ. Der Marquis v. Cleveland, 
der feine großen Flecken⸗Beſitzungen gern hergeben zu 
wollen erklaͤrt hatte, wurde von dem Volke erkannt, 
mit einem enthuſiaſtiſchen Zuruf empfangen, hierauf 
vom Pferde gehoben und auf den Schultern des Vol⸗ 
kes in das Oberhaus getragen. — Ein Biſchof, der, 
nachdem er verſprochen, für die Bill zu ſtimmen, zu⸗ 
letzt nicht allein ſelbſt gegen dieſe ſtimmte, ſondern 
auch eine ihm übertragene Procura in dem Sinne 
abgab, fuhr in einem Cabriolet nach dem Oberhauſe. 
Als er aus dem Cabriolet ſtieg, gab er dem Kutſcher 
13 Schilling; dieſer ſah indeß das Geld veraͤchllich 
an, und ſagte: „Einen Biſchof und Gegner der Re⸗ 
form fahre ich nicht unter drei Schillingen!“ Der 
Biſchof, der aus dieſer Aeußerung nichts Gutes fol⸗ 
gerte, gab dem Menſchen eiligſt die geforderten drei 
Schillinge und fluͤchtete ſich in das Oberhaus. 

Am 10, Abends verſammelte ſich ein Poͤbelhaufe 
vor dem Haufe des Herzogs v. Newcaſtle, und fing 
an die Fenſter einzawerfin. Es kam indeß bald eine 
ftarfe Abtheilung der neuen Polizei, welche die An⸗ 
greifenden zerſtreuete. Zwiſchen 7 und 8 Uhr fing 


derfelbe Haufe an, im Haufe des Herzogs v. Northum⸗ 
berland die Fenſter einzuwerfen, wo er aber ebenfalls 
bald zerſtreuet wurde. Unter dem ganzen Haufen be⸗ 
merkte man keinen einzigen Arbeiter: er beſtand mei⸗ 
ſtens aus Taſchendieben u. fe w. Bei dem Ober⸗ 
und Unterhauſe waren Haufen von Leuten verſam⸗ 
melt, welche die Anti⸗Reformers aus ziſchten, als fie 
herauskamen. — Eine doppelte Wache des erſten Re⸗ 
giments der Garde zu Pferde ſteht vor dem Burkau 
des Kriegsminiſters, und Patrouillen zu Pferde zieben 
durch den St. James⸗Park. Nach dem Pulverma⸗ 
gazin in Hyde⸗Park iſt ein Detaſchement Truppen be⸗ 
ordert. Auch find nach Woolwich Befehle ergangen, 
die Artillerie in Bereitſchaft zu halten. Auch die 
Truppen in den Kaſernen zu Hounslow find zum 
Ausrücen bereit. Den Truppen find in den Kaſer⸗ 
nen und Quartieren ſcharfe Patronen gegeben wor⸗ 
den, und ſelbſt die Rekruten ſtehen unter den Waffen. 
In Glouceſter⸗houſe, dem Wohnſitz des Herzogs 
don Gloucefter, find die ſämmtlichen Fenſter am 
10. mit Brettern verſchlagen worden. 

In Nottingham. ift jedes Haus verſchloſſen, und 
alle Geſchafte fteben ftil. Auf dem öffentlichen Markte 
wurde eine Verſammlung gehalten, worin eine Adreſſe 
an den König beſchloſſen wurde, demſelben und ſei⸗ 
nen Miniſtern die Anhaͤnglichkeit des Volkes zu be⸗ 
zeigen, und ihn dringend zu bitten, keine Verände⸗ 
rung in der Verwaltung zu treffen. — Nottingham⸗ 
Caſtle, der Landſitz des Herzogs von Newecaftle 
(bei Nottingham), iſt am 10. um 6 Uhr Abends von 
dem Poͤbel in Brand geſteckt worden. Dieſer ſprengte 
die Eingangsthore, zerſtoͤrte Alles im Innern, und 
um 11 Uhr Abends ſtanden von dem prachtvollen 
Gebaͤude nur noch die Mauern. — Das 11. Huſa⸗ 
ren⸗Regiment patrouillirte in der Stadt Nottingham, 
wo es ruhig war. — Auch das Haus eines gewiſſen 
Hrn. Mufter iſt zerftört worden. Ein großer Haufe 
Volks war aufgebrochen, Lord Middleton's Landſitz 
zu zerſtoͤren; da man indeß nichts davon vernommen 
hat, fo iſt zu glauben, daß die Soldaten den Pöbel 
davon abgehalten haben, und daß einige Stuͤcke 
Geſchütz, welche man vor dem Kaufe aufgefahren 
batte, ebenfalls dazu beigetragen haben. — Am 11. 
Morgens hatten viele Einwohner von Nottingham 
ſich als Conſtabler einfihreiben laſſen, und überall 
las man Anſchlaͤge, worin das Volk gebeten wurde, 
keine Gewaltthaͤtigkeiten zu veruͤben. Von Birming⸗ 
ham ſelbſt (wo es vollkommen ruhig iſt) waren meh⸗ 
rere ſolcher Anſchlaͤge heruͤbergeſchickt werden. 

In Derby iſt es bei der Nachricht von der Ver⸗ 
werfung der Reformbill zu ernſthaften Unruhen gekom⸗ 
men, und man hat mehreren Anti⸗Reformern die Fen⸗ 
ſter eingeworfen. Auch in der Umgegend hat der Poͤ⸗ 
bel an den Häͤuſern folder Perſonen, welche gegen 
die Reformbill find, Unfug verübt, Nach fpäteren 
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Berichten ſieht es noch ſehr unruhig daſelbſt aus: 
7 Perſonen haben bereits ihr Leben eingebuͤßt. Auch 
in Loughborough iſt das Volk ſehr aufgeregt. 
Aus dem noͤrdlichen England bört man nichts, 
obgleich man große Beſorgniſſe hat. Von Sheffield 
ſoll ein Haufe nach Wortley⸗Houſe (dem Sitz des 
Lord Wharncliffe) aufgebrochen ſeyn, dieſen zu 
zerftören. Man ſagt, daß Jemand, der am 9. durch 
Sheffield gekommen ſey, ein Detaſchement des 15. Dra⸗ 
goner⸗Regiments mit nach Wortley genommen habe. 
In Chislehurſt (Kent) hat die Yeomanry, unter 
Visc. Sydney's Commando, beſchloſſen, ibre Waffen 
niederzulegen, da ſie von einem Anti⸗Reformiſten nicht 
laͤnger befehligt ſeyn wolle. Eben dies hat ein an⸗ 
deres Detaſchement, das Lord Winchelſea befehligte, 
gethan. — Die Landkutſche, welche in Stamford 
mit der Nachricht von dem Durchfallen der Reform⸗ 
bill ankam, fuͤhrte eine ſchwarze Fahne mit den Wor⸗ 
ten: „Rache gegen die Lords!“ — Als der Schau⸗ 
ſpieler Young, in feiner Darſtellung des Hamlet, am 
10., in ſeiner Rolle an die Stelle in der „Rede an 
die Schauſpieler“ kam, wo das Wort Reform vor⸗ 
kommt, brach das ganze Haus in ein ſo allgemeines 
Beifallklatſchen aus, daß Hr. Young mehrere Minus 
ten lang inne halten mußte. — Viele Schiffe auf 
der Themſe hatten Trauerflaggen mit Krepp aufgezo⸗ 
gen. — lleberall werden Verſammlungen gehalten. 
Wie groß die Theilnahme in den höheren Staͤn⸗ 
den an der Reformbill iſt, kann man aus dem Um⸗ 
ſtande ſehen, daß Lady Jerſey während der Debat⸗ 
ten in einer Abtheilung dee Gallerie ſaß, welche voll 
gedrängt mit Zeitungs ⸗Berichterſtattern war, fo daß 
ein edler Lord die Bemerkung machte: daß, obgleich 
die Lady ein Tory und eine Anti⸗Neformiſtin ſey, fie 
doch keine Scheu vor der Preßfreiheit habe. Lady 
Jerſey hat, wie eine Abendzeitung behauptet, die Be⸗ 
tichte von den anti⸗reformiſtiſchen Reden für die Mor. 
ning-Post ſelbſt gemacht. Ihre Thaͤtigkeit und 
ihre Aufmerkſamkeit war in der That exemplariſch. 
N. S. Aus allen Theilen des Landes gehen Be⸗ 
tichte über die Aufregung im Lande ein. In der 
Hauptſtadt ſelbſt ſcheinen die Leute von dem Erſtau⸗ 
nen über das Ereigniß, wenn man es gleich erwar⸗ 
tete, noch nicht zuruͤckgekommen zu ſeyn. Die Furcht 
vor einem Aufſtande war ſo groß, daß im Departe⸗ 
ment des Innern alle Maaßregeln getroſſen worden 
waren und noch fortdauern, um einem moͤglichen Uns 
heil vorzubeugen. Es iſt indeß Alles ruhig abgegan⸗ 
gem, weil das Volk ſicher iſt, ruhig und ohne Stoͤ⸗ 
tung endlich obzuſiegen, und ohne zu Gewaltthatig⸗ 
keiten ſeine Zuflucht zu nehmen, die doch zu nichts 
Gutem führen durften. Zu bewundern iſt es, daß 
das Volk ſich fo zu zaͤhmen gewußt hat, beſonders 
da die Erbitterung gegen die Flecken⸗Inhaber ſo groß 
iſt. — Es iſt jetzt gewiß, daß das Miniſterium nicht 


die entfernteſte Abſicht hat, abzutreten. Im Laufe 
dieſer Woche ſoll das Parlament auf kurze Zeit vers 
tagt und die Zwiſchenzeit zur Ernennung von hun⸗ 
dert neuen Peers benutzt werden. Zu Anfang 
der naͤchſten Seſſion ſoll dann die naͤmliche Re⸗ 
formbill eingebracht, und dafuͤr geſorgt werden, 
daß eine hinlaͤngliche Anzahl von Freunden der Maaß⸗ 
tegel da ſey, und die Wahl fol auf jüngere 
Söhne der Peers fallen. 
London, den 13. Oktober. Der Koͤnig gab auf 
Adreſſe des Lordmayors, in welcher der Stadtrath 
ſagt, „daß er mit tiefem Schmerze vernommen, daß 
das Oberhaus für die Stimme der Nation taub ſey, 
und daß die Stadt London ein unerſchuͤtterliches Vers 
trauen auf die Feſtigkeit und Vaterlandsliebe der Re— 
gierung Sr. Maj. ſetze, ſo wie ſie mit zuverſichtlicher 
Erwartung auf die Erfüllung der hochſinnigen Erklaͤ⸗ 
rung des Premierminiſters Sr. Maj. baue, daß er 
die ihm von dem Vertrauen des Koͤnigs und des Vol— 
kes auferlegte Pflicht erfüllen und ſogleich alle conſti⸗ 
tutionellen Mittel ergreifen wuͤrde, dieſe hochwichtige 
Maaßregel durchzuſetzen, und daß der Stadtrath Se. 
Maj. bitte, der fortdauernden Anbänglichfeit deſſelben 
an Se. koͤnigl. Perſon und Regierung, ſo wie ſeiner 
aufrichtigen Mitwirkung zu den Maaßregeln ge⸗ 
wiß zu ſeyn, welche ſo ſehr darauf berechnet ſeyen, 
den Frieden und die Wohlfahrt des Volkes zu befoͤr⸗ 
dern,“ folgende Antwort; „Ich empfange mit Vers 
gnügen die Verſicherung Ihrer Wohlgeſinntheit und 
Anhänglichkeit an meine Perſon und meine Regierung 
und Ihres Vertrauens zu meinen conſtitutionellen Bes 
rathern. Sie moͤgen meines aufrichtigen Wunſches 
uͤberzeugt ſeyn, die Buͤrgſchaften, welche die Conſtitu⸗ 
tion für die Auftechthaltung der Rechte meines Vol⸗ 
kes darbietet, aufrecht zu erhalten und zu verftärfen 
(improve), und koͤnnen ſich auf meine fortdauernde 
Geneigtheit verlaſſen, die Ergreifung der Maaßregeln 
zu befördern, welche zu dieſem Endzweck am beſten 
berechnet zu ſeyn ſcheinen. Zu der ſicheren und er⸗ 
folgreichen Ergreifung ſolcher Maaßregein iſt es vor 
allen Dingen nothwendig, daß fie mit Ruhe (calm. 
nees) und Ueberlegung (deliberation) erdttert wer⸗ 
den, und ich empfehle Ihnen daher auf das Angele⸗ 
gentlichſte, allen Einfluß, den Sie auf Ihre Mitbür⸗ 
ger beſitzen, anzuwenden, um die oͤffentliche Ruhe vor 
allen Störungen durch Handlungen der Gewaltthatig⸗ 
keit und des Aufruhrs (commotion) zu“ ſichern.“ 
Die Times enthalten einen langen Bericht über die 
Adreſſen der Londoner Kirchſpiele und die Prozeſſion. 
Zwiſchen der Polizei und dem Poͤbel ſcheint es zu ei⸗ 
nigen ſehr ernſthaften Gefechten gekommen zu ſeyn, 
als die erſtete mehrere Perfonen in Verhaft nehmen 
wollte. Andere Zeitungen erwähnen, daß in dem Haufe 
des Herz, v. Wellington, als der Poͤbel, der ach am 
12., zwiſchen 2 und 3 Uhr Nachmittags, im Hyde 


Park verſammelt hatte, demſelben näherte, die Bedien⸗ 
ten des Herzogs mit Schießgewehren an die Fen⸗ 
ſter getreten wären, und daß hierauf das Volk mit 
Steinen zu werfen angefangen habe. Dieſes Umſtan⸗ 
des geſchieht indeß in dem Berichte der Times keiner 
Erwaͤhnung, ſondern es wird nur geſagt, daß die Be— 
dienten ſich an den Fenſtern gezeigt haͤtten, worauf 
der Poͤbel geziſcht und geheult habe und gleich darauf 
ein Hagel von Steinen gegen das Haus geflogen ſey, 
der beinahe alle Fenſter zerſchmettert habe. Der Haufe 
habe groͤßtentheils aus jungen Taſchendieben beſtanden 
und ſich den Polizeibeamten, als dieſe ſie aus dem 
Park *) vertreiben wollten, fo nachdruͤcklich widerſetzt, 
daß die Polizeibeamten ſich in Ld. Wellington's Haus 
haͤtten fluͤchten muͤſſen. Sie haͤtten indeß bald Ver⸗ 
ſtaͤrkung herbeigeſchafft, und als 200 Polizeibeamten 
beiſammen geweſen waͤren, dieſe einen Ausfall auf den 
Poͤbel gemacht, und ihn nach allen Seiten zerſtreut. 
Mehrere Raͤdelsfuͤhrer wären verhaftet und nach den 
Kaſernen auf Knightsbridge gebracht worden, wo eine 
obrigkeitliche Perſon ſogleich die Unterſuchung eingelei⸗ 
tet habe. Von Lord Dudley's Wohnung, wo der 
Poͤbel ebenfalls den Verſuch gemacht, die Fenſter ein? 
zuwerfen, waͤre er durch die Polizeibeamten, die ſich 
in den Ställen verſteckt, weggetrieben worden. Meh⸗ 
rere Conſtables ſollen ſehr bedeutende Verletzungen er— 
halten haben. Nach der Cour im St. James Palaſte 
hatte ſich eine große Menge von Leuten niederer Klaſſe 
im St. James Park verſammelt, wahrſcheinlich um 
die anti⸗reformiſtiſchen Peers zu erwarten. Um 5 Uhr 
erfchien der Marg. v. Londonderry, von einem Freunde 
zu Pferde begleitet, und gerieth, ehe er es ſich ver⸗ 
ſah, in einen Haufen von 4 — 5000 Menſchen. Er 
wurde indeß nicht erkannt, und wuͤrde wahrſcheinlich 
unangetaſtet hindurchgekommen ſeyn, haͤtte nicht auf 
einmal eine Stimme gerufen: „da reitet der Marquis 
v. Londonderry!“ Kaum war dies geſchehen, ſo er⸗ 
ſcholl ein gewaltiges Geziſch und Gehrul und es flo⸗ 
gen Steine. Der Marg. zog hierauf die Zuͤgel ſeines 
Pferdes an und fuhr mit der Hand in die Taſche. 
Der Poͤbel, welcher glaubte, der Marg. wolle ſein 
Schnupftuch herausziehen, um ſich den Schmutz, mit 
dem er beworfen worden war, vom Geſicht zu wiſchen, 
erhob nun ein Geſchrei: der Marquis zog indeß ein 
Piſtol hervor und drohte, wie er im Oberhauſe er⸗ 
klaͤrt, den erſten niederzuſchießen, der noch einen Stein 
nach ihm werfen wuͤrde. Dieſe Drohung hatte die 
beabſichtigte Wirkung und der Poͤbel wich auf einige 
Sekunden zuruͤck. Der Begleiter des Marquis machte 
ihn indeß auf das Gefahrvolle der Verwirklichung ſei⸗ 
ner Drohung aufmerkſam, worauf der Marquis nach⸗ 
gab, ſeinem Pferde die Sporen gab und nach dem 
Kriegsminiſterium ritt, wobei er, bis dorthin, von 
) Aepley⸗ houſe, das Haus des Herzogs von Wellington, 
A bildet die Ecke des Obde bark. > 7 


dem Poͤbel mit Steinen verfolgt wurde (anderen Nach⸗ 


richten zufolge, wurde der Marquis von einem Stein- 
wurf in die Schlaͤfe getroffen, ſank vom Pferde und 
mußte in einem Cabriolet nach Hauſe gebracht wer⸗ 
den). Bei dem Kriegs miniſterium (den Horse guards) 
war indeß das Militair aufgeſtellt und hier konnte 
der Poͤbel nichts weiter ausrichten. 

London, den 15. Oktober. Ld. Granville iſt am 
13. in Dover angekommen, und auf dem Packetboot 
Fire-Fly nach Frankreich abgegangen. 

In Dublin hatte ſich am 11. ein großer Haufe 
von Menſchen vor dem Zollhauſe verſammelt, um dort 


eine Zuſammenkunft in der Reform⸗Sache zu halten. 
Da dieſe indeß unter freiem Himmel ſtatt finden ſollte, 


ſo hatten ſich viele anſtaͤndige Leute, welche ſonſt da⸗ 
bei geweſen ſeyn würden, nicht eingefunden. In 
York, Liverpool und Mancheſter haben Ver⸗ 
ſammlungen ſtatt gefunden. Du Ende der erſten fang 
das Volk mit entbloͤßtem Haupte das God save the 
King; Sit L. Wood fuhrte den Vorſitz. Bei der 
Zuſammenkunft in Liverpool praͤſidirte Lord Molyneux, 
und es wurde eine Adreſſe an den König beſchloſſen. 
Die Verſammlung in Mancheſter ſoll aus mehr als 
100,000 Menſchen beſtanden haben, und wurde un⸗ 
ter freiem Himmel auf dem ſogenannten Campfield 
gehalten, wobei eine Adreſſe an den Koͤnig beſchloſ⸗ 
fen wurde. Obgleich es ſehr ſtuͤrmiſch zuging, fo war 
doch weder eine Dazwiſchenkunft der Polizei, noch des 


Militairs nothwendig. 


In Plymouth wurden bei der Ankunft der Rache 
richt von der Verwerfung der Reformbill alle Läden 
geſchloſſen. Die Glocken läuteten den ganzen Tag hin⸗ 
durch Trauergelaͤute und die ſaͤmmtlichen Kauffahrtei⸗ 
ſchiffe im Hafen zogen Trauerflaggen auf. 

Wir erfahren, daß die Miniſter ihre Abſichten in 
Hinſicht der Prorogation, des Parlaments geaͤn⸗ 
dert haben. Im letzten Cabinetsrathe wurde beſchloſ⸗ 
ſen, daß ſie nicht ſtatt finden ſolle, als bis die Bill 
über den Bankeruttgerichtshof und andere, von aͤhn⸗ 
licher Wichtigkeit, eroͤrtert ſind; und fo dürfte das 
Parlament noch bis Ende naͤchſter Woche (den 29.) 


verſammelt bleiben. Die Prorogation dürfte hoͤchſtens 


auf 6 Wochen geſchehen. Die Reformbill wird 
die erſte Maaßtegel ſeyn, welche nach der Eroͤff⸗ 
nung wieder zur Sprache gebracht wird. Die Zahl 
der zu ernennenden Peers duͤrfte von der der Bekeh⸗ 
rungen zu den Grundfägen der verworfenen Bill ab⸗ 
haͤngen, die ſich im Oberhauſe taͤglich mehren. Es 
ſcheint jetzt, als ob viele von den Peers, welche ſich 


der Maaßregel widerſetzt, über. den Zuſtand der d f⸗ 


fentlichen Meinung in Bezug auf die Bill nicht 
gehörig unterrichtet und erſt jetzt, durch die Folgen, 
über das Unheil aufgeklaͤrt worden find, welches fie 
durch ihre Stimmen angeſtiftet haben. 
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Beilage zu No. 86. des Correſpondenten von und fir Schleflen, 
Mittwoch, den 26. Oktober 1831. 
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Neueſte Vachrichten. 

Polen. Man ſchreibt aus Warſchau: „Bei dem 
Angriff von Warſchau durch die Ruſſen richteten dieſe 
ihre Streitkraͤfte vorzuͤglich gegen die Batterie von Wola, 
welche die Straße von Kaliſch nach Warſchau be⸗ 
herrſchte. Sie haͤtte durch 20 — 30 Kanonen vertheis 
digt ſeyn ſollen; es fanden ſich nur 7 darin und die 
Beſatzung beſtand blos aus 2 Bataillonen Infanterie. 
Die Ruſſen richteten 60 — 70 Kanonen gegen dieſen 
Punkt; wie haͤtte er lange widerſtehen koͤnnen. Die 
Kapitulation, welche den ungehinderten Abzug der Per⸗ 
ſonen und Kriegseffekten garantirte, wurde nicht in ih⸗ 
rem ganzen Umfange gehalten.“ (Allg. Z.) 

Wien, den 8. Oktober. Wegen der Beſitznahme 
von Warſchau durch ruſſ. Truppen, ſind Unterhand⸗ 
lungen eingeleitet, welche die Abſendung mehrerer Ku⸗ 
riere von und nach Warſchau zur Folge hatten. Man 
will hier wiſſen, der Fuͤrſt Paskewitſch ſey mit der 
bedeutendrn Beſitzung Pulawy, welche dem Fuͤrſten 
Czartoryski gehört, auf Lebenszeit belohnt wor⸗ 
den. (Allg. Z.) a 
Holland. Das J. de la Haye meldet aus 
Amſterdam, daß, nachdem die Reformbill in London 
verworfen worden, das revolutionaire Syſtem in Ita⸗ 
lien durch Oeſterreich, in Polen durch Rußland, in 
Belgien durch Holland und in England durch die Ariſto⸗ 
kratie beſiegt worden wäre. — Unſere Regierung iſt 
geneigt, Luxemburg abzutreten, aber nicht gegen einen 
Erſatz an Geld, ſondern an Land. Die größten Schwie⸗ 
rigkeiten, auf welche die Conferenz ſtoͤßt, betreffen die 
Grenzen. Unſer Cabinet hat ferner, um die Sache 
zu fordern, eingewilligt, daß man dem Prinzen Friedrich 
die Krone von Griechenland antrage. Man weiß, 
daß dieſer Prinz denſelben Thron früher, als er ihm 
von Seiten Rußlands angefragen wurde, ausgeſchla⸗ 
gen hat. Aber ſelbſt wenn die Konferenz eine Aus⸗ 
gleichung zu Stande bringt, fo kann dieſe doch Bel⸗ 
gien keine Feftigfeit mehr geben. Die Zeit, Belgiens 
Unabhaͤngigkeit zu begründen, iſt vorüber: es wird 
fühlen, daß es nur noch die Wahl zwiſchen einer 
Reftauration, einer Theilung oder der Vereinigung 
mit Frankreich hat. Die Ereigniſſe werden ſpaͤter 
oder früher dieſe Loͤſung herbeifuͤhren. 

Brüffel, den 11. Okt. Es find jetzt keine franz 
Truppen mehr in Belgien, doch iſt in jeder belgiſchen 
Feſtung ein franz. Stadt⸗ Commandant, der 8 franz. 
Gensd'armen zu feiner Dispoſition bei ſich hat, zur 
tuͤckgeblieben. Kaum eine Stunde von der belgiſchen 
Grenze entfernt findet man die franz. Truppen in den 
jahlteichen Dörfern cantonnitrt. Neuerdings find hier 


dbahlteiche franz. Offiziere angelangt, deren Beſtimmung 


ein Raͤthſel iſt. — Das J. d' Auvers ſchreibt aus 
London, daß die Grenzen Hollands und Belgiens 
bereits beſtimmt ſind, und daß die anderen Fragen 
wahrſcheinlich noch vor Ende des Waffenſtillſtandes 


Par N „ Die öffentlichen Nachrichten 
über die letzte, ſich auf Belgien beziehende 9 
ſind wahr. Ganz Limburg und der deutſche Theil 
von Luxemburg werden an Holland zuruͤckgegeben (Ga. 
zetie), — Man verſichert, daß die Regierung heut 
aus Belgien eine Depeſche empfangen habe, dere 


entſchieden werden. 


Paris, den 15. Okt. 


Inhalt beuntuhigend ſey; deswegen ſolle Marſchall 


Gerard dieſen Abend an die Grenze abreiſen. Dieſer 
Nachricht ſchrieb man das Sinken der Fonds an der 
Börfe zu. — Unſere Nordgrenze wird mit Truppen 
bedeckt; aber es verbreitet ſich das Gerücht, unſere 
Regierung ſey durch die Conferenz benachrichtigt wor⸗ 
den, daß ſie im Fall der Erneuerung der Feindſelig⸗ 
keiten nicht interveniren dürfe, daß dies vielmehr 
durch eine andere Macht geſchehen ſolle, welche bereit 
ſeyn werde, in demſelben Augenblick Belgien zu be⸗ 
ſetzen, wo die Holländer die Feindſeligkeiten wieder 
beginnen wuͤrden. Nach langem Schwanken ſolle 
das Minifterium hierin nachgegeben, allein es für noͤ⸗ 
thig gefunden haben, eine ſtarke Truppenmacht auf 
der Grenze zuſammen zu ziehen, um einer etwanigen 
Gebietsverletzung ſofort begegnen zu koͤnnen. Allgemein 
ſpricht ſich der Unwille gegen das Miniſterium aus, 


wenn es einer ſolchen Weiſung nachgegeben und eis 


nen aͤhnlichen Beſchluß genehmigt haͤtte, und alle 
Vorwürfe, welche man ihm bisher gemacht, hält man 
in dieſem Falle fuͤr reichlich verdient. 

London, den 12. Okt. Der Herzog v. Welling⸗ 
ton wurde am 10. Oktober in der Koͤnigsſtraße im 
Bildniß aufgefnüpft und nach einer Stunde 
abgeſchnitten (Morning- Chronicle). 


Vermiſchte Nachrichten. 


Auf Befehl Sr. Maj. des Kaiſers von Rußland 
ſollen die zur Verſchickung nach Sibirien verurtheilten 
Arreſtanten, welche nicht von der Hand des Buͤttels 
6 und nicht uͤber 30 Jahre alt ſind, 
zum Kriegsdienſt abgegeben werden, wen 
tauglich ſind. ar 0 * 
Nachrichten aus London vom 14. Oktober zu⸗ 
folge, war das Geſchwader des Admiral Codrington 
am 8. von Cork nach den Dünen wieder abgeſegelt. 

Am 12. Oktober gegen Abend legten drei Schiffe 
mit 260 Perfonen, worunter Frauen und Kinder, ſelbſt 


Familien von 11 Individuen, die von Mainz abge⸗ 
fahren waren und nach Amerika auswandern wollen, 
am Rheinufer bei Duͤſſeldorf an. 78 Perſonen ſind 
aus dem Darmſtaͤdtiſchen, die Uebrigen alle aus dem 
Wuͤrtembergiſchen, und ſie verlaſſen den vaterlaͤndiſchen 
Boden, weil ſie auf demſelben ihren Unterhalt nicht 
mehr zu finden glauben. 

Der Magiſtrat zu Zobten macht bekannt: daß 
er, zur Vermeidung der Anſteckung von der Cholera, 
ſich die Anweſenheit der chriſtlichen und moſaiſchen Kauf⸗ 
leute von Breslau, bei dem bevorſtehenden Jahr— 
markte verbittet. 

Aus Wien meldet man ſchon vom 1. d. M., man 
ſehe daſelbſt keine Dohlen und Sperlinge mehr; 
ſeit die Luft über der Stadt erkrankt, wären fie alle 
davon geflogen. Wahr iſt es, daß man auch in Ber⸗ 
lin fast keine bemerkt, z. B. auf dem Platze vor dem 
Schauſpielhauſe, wo man ſonſt Hunderte ſah. 


Ee. 


Berlin. In hieſiger Reſidenz find bis zum 21. 
Oktbr. Mittags Summa 1679 erkrankt, 438 geneſen, 
1047 geſtorben, Beſtand 194. Unter obiger Summe 
ſind vom Militair erkrankt 20, geneſen 8, geſtorben 10, 
Beſtand 2. In ihren Wohnungen werden behandelt 
148 Perſonen, in den Hospitaͤlern 46. 

Breslau. Bis zum 21. Oktbr. Mittags 11 Uhr 
waren hier an der Choleta erkrankt 454 Perſonen; 
hiervon ſtarben 235, genaſen 67, ſind noch krank 152. 
Darunter befinden ſich vom Militair erkrankt 15, ge⸗ 
neſen 2, geſtorben 6, Beſtand 7. — Unter den Er⸗ 
krankten der letzteren Tage befinden ſich viele Dienſt⸗ 
maͤdchen, welche ſich durch die Unvorſichtigteit, manche 
haͤusliche Dienſte, wie z. B. das Treppenwaſchen, 
das Waſſerholen, in bloßen Fuͤßen und mit bloßen 
Armen zu verrichten, Erkaͤltung und dadurch die Cho⸗ 
lera zugezogen haben. Wohldenkende Dienſtherrſchaf⸗ 
ten werden jetzt die Pflicht fuͤhlen, auch in ſolchen 
Dingen mit ihrer beſſern Einſicht auf ihre Dienſtleute 


einzuwirken, und ſie dadurch vor Lebensgefahr zu 
ſchuͤtzen. Eine dienſtloſe Frauensperſon kam aus ei⸗ 


nem der oͤffentlichen Tanzfäle mit ſchweißdurchnäßten 
Kleidern nach Hauſe, kleidete ſich um, und erkrankte 
noch in derſelben Nacht an der Cholera. — Ein 
ſchwer erkrankter mittelloſer Mann war auf den Rath 
des Arztes bereit, ſich in eine öffentliche Heilanſtalt 
bringen zu laſſen. Als das Krantendette ankam, 
drängt ſich ein unberufener Deltter an das Lager, 
ſuchte den Kranken auf alle Weiſe von ſeinem Ent⸗ 
ſchluß abzureden, und bot ſogar den Trägern Geld, 
wenn ſie ſich augenblicklich, ohne ihrem Auftrage zu 
genuͤgen, wieder entfernen. Die Vernunft ſiegte in 
dem Kranken, und er ließ ſich fortbringen; der un⸗ 
berufene Dritte aber trug ſelbſt die Cholera davon, 
an welcher er ſchon am folgenden Tage erkrankte. — 


14. Ott. iſt auch in Altona die Cholera erschienen. 


Es kommen oft Faͤlle von reißend ſchnellem Verlauf 
vor. Am 17. z. B. kam der Kattundrucker-Geſelle 
Chriſtian Eckart, 31 Jahre alt, Abends um 10 Uhr, 
ohne ſich irgend unwohl zu fuͤhlen, nach Hauſe, und 
genoß noch ſein Abendbrod. Bald darauf ſtellten ſich 
die erſten Symptome der Cholera ein, denen bald 
Erbrechen und Diarrhde folgten. Es wurde nun nach 
dem Arzte geſendet: als aber dieſer kam, noch vor 
12 uhr Nachts, fand er den Erkrankten ſchon todt, 
Reg.⸗Beziek Königsberg. Am traurigſten lauten | 
die Nachrichten aus der Stadt Koͤnigsberg, indem 
dort die Krankheit vor 14 Tagen ihrem Erloͤſchen nahe 
ſchien, ſeitdem aber fortwährend im Steigen iſt. Es 
find uberhaupt bis zum 15. Okt. 1772 Perſonen et⸗ 
krankt, 643 geneſen, 1054 geſtorben, 65 bl. krank. — 
Memel hat vielleicht von allen preuß. Städten bis 
jetzt verhaͤltnißmaͤßig am meiſten gelitten. Es find 
daſelbſt bis zum 4. Okt. 1050 erkrankt und 663 ger 
ſtorben. An demſelben Tage war der letzte in Bes 
ſtand gebliebene Kranke verſtorken. = 
Hamburgs Bis zum 18. Okt. Mittags find hier 
an der Cholera erkrankt 167; davon waren 7 gene⸗ 
fen, 82 geftorben und 78 in der Behandlung. — Am 


Wien. In hieſiger Stadt und deren Vorſtadten 
waren im Ganzen bis zum 14. Okteber Mittags er⸗ 
krankt 2283, geneſen 989, geſtorben 1031. 

St. Petersburg. Nach den: officieflen Liſten find 
hier bis zum 10. Oktbr. 9099 Perſonen an der Chor 
lera erkrankt, und davon 4661 geſtorben. Die Zahl der 
vorhandenen Kranken belaͤuft ſich bereits wieder auf 20. 
PPC 


Literariſche Anzeigen. 8 

Bei J. F. Kuhlmey in Liegnitz iſt erſchienen 

und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Der Rathgeber und Wegweiſer fuͤr den 
preußiſchen Bürger und Landmann in 
feinen Rechts angelegenheiten. 2te vers 
beſſerte Auflage, er. 

Auch der friedliebendſte Mann wird oft wider ſei⸗ 
nen Willen in Prozeſſe und Streitigkeiten verwickelt, 
und nichts kann ihm dann erwünfchter ſeyn, als ei⸗ 
nen wohlfeilen Rathgeber bei der Hand zu haben, 
der ihm ſagt, was er zu thun habe, um einen möge 
lichſt günftigen Aus gang feiner Sache herbeizuführen. 
Daß die vorſtehende Schrift dieſem Zweck vollkommen 
entſpricht, bekundet der ſtarke Abfag derſeſben, der 
bereits eine neue Auflage noͤthig gemacht hat. 


Bei Hoffmann & Campe in Hamburg iſt fo 
eben erſchienen und bei J. F. Kuhlmey in Liegnitz 
zu bekommen: => 
Zur Beruhigung für Jedermann bei An⸗ 
naͤherung der Cholera. Schreiben eines 
Familienvaters in St. Petersburg an ſeinen 


HEERES ... _ 


Freund in Deutſchland. (Zum Beſten der Blin⸗ 
den-Anſtalt in Hamburg). gr. 8. Preis 1 Gr. 

Simon jun., Dr. Fr. Alex., perſoͤnliche Vor⸗ 
ſichtsmaaßregeln gegen die Cholera morbus, 
nebſt Angabe der nothwendigen, im Hauſe zu 
haltenden Hülfs mittel und Medikamente und Ans 
wendung derſelben, vor Ankunft des hinzugerufe⸗ 
nen Arztes. Zu Troſt und Rath fuͤr Jedermann. 
Motte: „Der Uebel aber ſchlimmſtes iſt — die 
Furcht.“ gr. 8. Preis 2 Gr. 

Unter der Unzahl der für das nichtaͤrztliche Publi⸗ 
kum beſtimmten Schriften uͤber die Cholera morbus, 
nimmt vorſtehende des bekannten Verfaſſers zuverlaͤſſig 
den erſten Platz ein. Sie giebt, was ſie verſpricht, 
Troſt und Rath, beruhigt die Gemuͤther und verbin⸗ 
det mit den zweckmaͤßigſten diaͤtetiſchen Vorſchriften 
eine eben ſo zweckmaͤßige kleine Haus-Apotheke und 
Anweiſung zu deren verſtaͤndigem Gebrauch für den 
Nothfall por Ankunft des Arztes. ; 
SS · W A 

Bekanntmachungen. 


Hafer⸗Lieferungs-Verdingung. 
Es ſoll eine Quantitat von f 
150 Wispeln Hafer 
in kleineren Theilen für den Königlich Schleſiſchen 
Landgeſtüts⸗Marſtall zu Leubus angekauft werden. 
Lieferungsluſtige werden demnach aufgefordert, Pro⸗ 
ben und ihre Forderungen in verſitegelten, letztere je⸗ 
doch nicht auf Stempelbogen zu ſchreibenden, Einga⸗ 
ben hier einzureichen, oder in portofteien Briefen, die 
ren Couverte mit der Bemerkung „Lieferungs⸗An⸗ 
trage“ zu bezeichnen find, einzuſenden. 

Die Bedingungen der Lieferung ſind folgende: 

1) Der zu liefernde Hafer muß ohne alle Koſten 
und Beihuͤlfe des Geſtuͤts frei bis auf den Bo⸗ 
den zu Leubus geſchafft werden. 3 
2) Der Hafer muß mit dem bvorſchriſtsmaͤßigen Auf⸗ 

maaß von einem Scheffel pro Wispel wenn er 
zu Lande, und zwei Scheſſel pro Wispel wenn 
er zu Waſſer ankommt, abgeliefert werden; auch 
muß folcher von tadelloſer Beſchaffenheit, rein, 
und ohne alle Beimiſchung, trocken und geruch⸗ 
los 27 5 De Preußiſche Scheffel wenigftens 

50 Pfund wiegen. e 
) Die verlangte Qualitat wird von den hieſigen 
Aonigl. Geſtüt⸗Offizianten allein geprüft, und nach⸗ 
dem ſolchet für gut befunden, der Hafer übernommen, 
4) Die Zahlung erfolgt nach der Wahl der Liefe⸗ 
ranten, entweder nach beendeter Lieferung, oder 
7 EN successive nach Ablieferung eines bedeu⸗ 

tenden Theils. 6 
Leubus, den 14. Oktober 1831. Pre 
n Der Koͤnigl. Preuß. L. G. Stallmeiſter 

v. Knobelsdorff. 


R 


Aufforderung. Alle diejenigen reſp. Grund⸗ 
Eigenthümer im Liegnitzſchen, Goldberg⸗Hainauſchen, 
Luͤbenſchen, Neumarkt und Striegauſchen Kreiſe, 
welche an vormals geiſtliche Stiftungen Geld⸗ und 
Naturäl-Zinfen abzufuͤhren verpflichtet waren, werden 
hierdurch aufgefordert, dieſe zu termino Martini d. 
J. wieder fälligen Zinſen bis zum 21. November 
A. c. ſpaͤteſtens an das unterzeichnete Königliche 
Domainen⸗Amt abzufuͤhren. f 

Zur Einziehung der Zinſen von der ehemaligen 
Maltheſer-Ordens-Commende zu Goldberg werden 
ſich die Domainen⸗Amts⸗Officianten 
y den 14. und 15. November al c. 
in dem ehemaligen Franziskaner⸗Kloſter⸗Gebaͤude zu 
Goldberg eingefunden haben. 

Ruͤckſtaͤnde, welche ſich nach Ablauf dieſer Friſt 
noch vorfinden ſollten, werden ohne Weiteres der 
exekutiven Beitreibung übergeben werden. 

Liegnitz, den 21. Oktober 1831. 

Koͤnigl. Preuß. Domainen-Amt. 
Sch o lz. a 


Torf⸗Verkaufs⸗ Anzeige. Auf dem Dominio 
Jakobsdorf, bei Liegnitz, ſtehen noch einige Tau, 
ſend Schock ſehr trockener, gut brennender und ſeh 
gut heizender Torf (das Schock zu 1 Sgr. 9 Pf.) 
zum Verkauf. Jakobsdorf, im Oktober 1831. 

Das Wirthſchafts⸗Amt. Becker. 


Kartoffeln⸗Verkaufs⸗ Anzeige. Auf dem 
Dominio Jakobsdorf, bei Liegnitz, liegt eine 
Quantität Kartoffeln, — gut eingekellert, — zum 
Verkauf. Jakobsdorf, im Oktober 1831. > 

Das Wirthſchafts-Amt. Becker. 


Fiſche⸗Perkauf. Den 5. November c., Vor⸗ 
mittag, wird der Großteich des Domini Pirl ges 
fiſcht. Fiſche aller Art werden deim Teiche ſelbſt 
zum Verkauf ausgeboten. Polſt, Amtmann. 


Echten alten Bordeaux-Weineſſig em⸗ 
pfiehlt Waldo w. 


An Zahn = Patienten. 
Eins der unangenehmſten und nachtheiligſten, ſelbſt 
bei Geſunden vorkommenden Uebel, iſt, daß das Zahn⸗ 
fleiſch anſchwillt, erſchlafft, blaue Raͤnder erhält, bei 
der geringſten Berührung blutet, ſelbſt unangenehmen 
Geruch, Entbldßung der Zabnwurzel, Verzehrung des 
Knochenhaͤutchens, Loſewerden der Zaͤhne ſelbſt und 
ſehr ergreifende Schmerzen bei Einwirkung von Luft 
oder Speiſen verurſacht. Oft giebt man bei Rheu⸗ 
matismen den Zaͤhnen die Schuld, oͤfterer ſollen 
hohle Zähnen die Veranlaſſung zu Schmerzen ſeyn, 
während nur allein der Zuſtand des Zahnfleiſches die 
wahre Urſache iſt. Gegen dieſes Uebel beſitze ich ein 
Medikament, welches ſeit 15 Jahren von mir mit 
dem guͤnſtigſten Erfolge angewendet worden iſt. Die⸗ 


ſes Medikament iſt in Berlin gerichtlich untesfucht 
und enthaͤlt keine, wie oft leider der Fall iſt, die 
Zaͤhne angreifenden Beſtandtheile, und ſelbſt beim 
Niederſchlingen eines ganzen Theeloͤffels voll, iſt es 
unſchaͤdlich. Ein ſolches Zeugniß iſt jedem Flaͤſchchen 
beigefuͤgt, fo wie die Gebrauchs-Anweiſung. — Da 
die Anwendung der Mineralwaͤſſer haͤufig den oben 
angefuͤhrten Zuſtand zur Folge hat, ſo habe ich auch 
dieſes beruͤckſichtiget und dieſem Mittel mehrere wirk⸗ 
lich treffliche Beſtandtheile beigefügt, welche der Dr. 
Struve in ſeiner allbekannten Trink-Anſtalt als 
zweckmaͤßig gebrauchen läßt. 
Schließlich bemerke ich noch, daß ich mich bis 
zum 5. Novbr. hier aufhalten werde; weshalb ich 
diejenigen ‚Zahn > Patienten, welche ſich meiner Huͤlfe 
zu bedienen noch gedenken, bitte, ſich baldigſt bei mir 
zu melden, indem ich verſpaͤtete Anforderungen zu ge⸗ 
nuͤgen außer Stand bin. 
Liegnitz, den 25. Oktober 1831. 
J. Linderer sen., 
Hof⸗ und Univerſitäts⸗Zahnarzt aus Berlin, 
im Gaſthofe zum ſchwarzen Adler No. 10. 
Etabliſſements⸗ Anzeige. 
Einem hochzuverehrenden Publikum hieſiger Stadt 
und Umgegend beehre ich mich hierdurch anzuzeigen, 
daß ich mich hierorts als Deſtilkateur etablict 
habe. Durch mehriaͤhriges Praktiziren in dieſem 
Fache, ſchmeichele ich mir bedeutende Kenntniſſe er⸗ 


langt zu haben, und erlaube mir, bei den moͤglichſt 


billigſten Preiſen eine ſehr gute, reine Waare zu ver⸗ 
ſichern. Unter anderen fabrizire ich die in Schleſten 
erſt ſeit kurzer Zeit bekannten, in Berlin ſo beruͤhm⸗ 
ten Liqueure, als: Grunewald, Hamburger und Grie⸗ 
chiſch Bitter u. a. m. hier noch wenig bekannte Li⸗ 
queure; Rum von verſchiedener Güte, von welchem 
ich das Preußiſche Cuart von 73 Sgr. bis 25 Sgr. 
offerire; ſehr feinen Sprit (nicht Spiritus); wie 
auch, als präfervativifch wider die leider uns fo ſehr 
nahe Cholera morbus, einen nach Vorſchrift und 
Approbation des Stadt- Arztes Herrn Dr. Gabriel 
in Schweidnitz angefertigten Liqueur. ich em⸗ 
pfehle ich einen ſehr guten, reinen, alten Kornbrannt⸗ 
wein, wie auch ſehr guten Lackir⸗ und Brenn⸗Spiri⸗ 
ritus. — Ein hochgechrtes Publikum erfuche ich, ſich 
durch gefällige Proben von der Guͤte meiner Fabri⸗ 
kate zu überzeugen, und hoffe daher auf einen zahle 
reichen Zuſpruch und Abnahme rechnen zu dürfen. 
Liegnitz, den 18. Oktober 1831. 
P. Neiſſer, E 

wohnhaft im Haufe der Frau Coffetier Hebig. 
- — 


Etabliſſements- Anzeige. 
Einem hohen Adel und verehrungswuͤrdigen Publik 
habe ich die Ehre ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich 
mich hieſelbſt als Buchbinder und Papparbeiten 


40 Rthlr. auf No. 435. 49. 997. 4068. 4861. 16217. 


Nevbr. c. a. bei Verluſt des Anrechts, nach §. 6. 


markte find zwei Stuben, mit oder ohne Meubles, 


groß De oh ich verſpreche, mich mit guter 
rbeit, ſo wie prompter und billige i 
beſtens zu empfehlen. x ee 
Liegnitz, den 24. Oktober 1831. 
Friedrich Wilhelm Proͤhl, Buchbinder und 
Papparbeiter, wohnhaft am kleinen Ringe 
im Haufe des Kaufm. Hen. Markus Peiſer. 


Lotterie⸗Nachricht. Bei Ziehung der Iten 


Klaſſe 64ſter Klaſſen⸗Lotterie find folgende Gewinne 


in meine Einnahme gefallen: 
80 Rthlr. auf No. 45409. 89098. N 
= Rthlr. — Hi 2 5 14 
Rthlr. au id 4 “or 7. 25802. A \ 
56213. 68. 57677. 58315. 7207. 78648. 61. 
80512. 24. 


52. 55. 58. 17178. 38631. 42981. 6 
35 78609. 74162, 79. 8018, 80753. e 
Rthlr. auf No. 9/6. 96. 2. 2400. 4866. 94. 
16234. 56. 17189. 94. 21115. 37910. 245 3: 
38602. 9. 42974. 84, 50205. 7. 57665. 71. 73. 
87. 58326. 63050. 72084. 89. 93. 73623. 28, 
74186. 80531. 44. 72. 80784. 89066, 
Indem ich mich mit Kauf⸗ Looſen zur öten Klaſſe 
dieſer Lotterie empfehle, bringe ich zugleich die Erneue⸗ 
rung der Looſe öter Klaſſe bis ſpaͤteſtens zum 6. 


des Plans, hiermit in Erinnerung. 
Liegnitz, den 22. Oktober 1831. Leitgebel. 
Zu vermiethen. Eine Stube mit Meubles 
vorn heraus, iſt zu vermiethen Topfgaſſe No. 152. 
Verwiltwete Ober⸗Chirurgus Jaͤriſch. 
Zu vermiethen. In Nero. 230. am Kohlen⸗ 


— . [ — 1ꝰHU——— hen ren 


zu vermiethen und bald oder Weihnachten zu beziehen. 
Nen den . ee. 


—— ———— ͥ ͥ 2 
Geld- Cours von Breslau. 


vom 22. Oktober 1837. Pr. Courant. 
rie fe,] Geld. 
98 
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